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Was Dir bestimmt
FÛMAiV Für das feuiZ!«(on èear&eiteJe Fassung

14. Fortsetzung

«Hm.» Fritz lehnte seine Heldengestalt
an die Flurmauer. «Hm, weisst du, es wäre
am Ende doch besser, du gingest ihn selbst
holen. Ich könnte vielleicht einen falschen
erwischen. — Spring zwischen zwei Blitzen
hinein, dann macht es dir gar nichts. Sehliess-
lieh bin ich jetzt den ganzen Weg herunter-
gekommen!» Dass er nicht allein, sondern
hinter drei Knechten hergerannt war, dass
Paul all seine Energie hatte aufwenden müs-
sen, um ihn_überhaupt auf den Weg zu
bringen — nun, das brauchte das Annelieseli
ja nicht zu wissen.

«Du musst, Annelies! Ich befehle es dir!!»
Es war, als dröhnte seine Stimme in ihren
Ohren, als drohten seine Augen dicht vor
den ihren. Sie fühlte ihre Ohnmacht, sich
diesem eisernen, männlichen Willen zu ent-
ziehen und schluchzte auf. Und der Mann,
der so schrecklich stöhnte

Sie musste...
Es war das Werk weniger Sekunden.
«Da, Aber lauf, so schnell du kannst,

sonst- wird er böse. Ich lasse ihn grossen,
gelt?» Ein ratterndes Auto, das eben zur
Brandstätte hinauffuhr, nahm Fritz mit.

Beinahe glückselig, als hätte sie eine
Heldentat vollbracht, stieg Annelies in die
Wohnung hinauf, lächelte dem Feuerschein
zu, der an der hölzernen Wandverkleidung
tanzte, freute sich an dem abziehenden Ge-
witter. Dann drückte sie ihr Gesicht in sein
Kissen und wartete schlaflos auf sein Er-
scheinen.

Die rote Brunst war in sich zusammen-
gesunken, verschluckt von der hereinbrechen-
den Dämmerung, als er ins Zimmer trat, ein
erschöpfter, abgekämpfter Mann mit wirren
Haaren und schlaftrunkenen Augen. Warum
freute er sich nur so, als er sie in seinem
Zimmer fand? Halb schon im 'Schlafe zog er
sie liebend zu sich nieder.

Annelies schnupperte in seinem Haar. Es
roch abscheulich verbrannt, aber sie wandte
das Gesicht nicht weg. Wie Meereswogen
rauschten die Zärtlichkeit, die allesbeherr-
sehende Liebe zu diesem schlafenden Manne
über ihr zusammen. Weitoffenen Auges blieb
sie reglos liegen, wagte .es nicht, sich zu rüh-
ren, da sein Kopf auf ihrem Arme lag.

*
Ein feierlicher Herbsttag blaute über den

Landen. Wie satt .grünten die Wiesen, wie
jauchzten die Vögel, wie schwangen sich die
Sonntagsglocken durch die klare, milde Luft
nach dem Schrecken der Nacht! Doch die
Sonne, der leichte Ostwind, sie vermochten
es nicht, den Brandgeruch, der sieh über
dem Tal lagerte, zu vertreiben, so sehr sie
sich auch abmühten. Und von der Höhe her-
ab, da schauten schwarze Balken, halbver-
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fallene Mauern nieder auf die prangenden
Fluren.

Sie schritten Hand in Hand durch Wiese
und Wald hinauf zur Unglücksstätte. Der
Arzt musste den verunglückten Bauern be-
suchen; Annelies hatte inständig gebeten, sie
mitzunehmen.

«Paul.»
«Ja?»
«Ist es sehr schlimm bei einer Geburt?»
«Wie können wir Männer das wissen!»

versuchte er auszukneifen.
«Du weisst es doch», beharrte sie.
«Alles ist relativ, sagt Einstein. So ver-

schieden die Frauen sind, so verschieden sind
ihre Geburten. Die einen lachen big zum letz-
ten Augenblick und finden nachher, sie hät-
ten es sich viel schlimmer vorgestellt, die an-
dern, ach Wir können euch ja die Schmer-
zen soweit abnehmen, dass ihr von der gan-
zen Geburt, nichts spürt. Bei einer normalen
Geburt sind sie übrigens bestimmt erträglieh.
— Warum machst du dir solche Gedanken,
Liebling?» Sein Auge flog prüfend und be-
sorgt über ihre mädchenhafte Gestalt in dem
weissen, leinenen Sonntagskleid,e. «Lass sie
doch! Für einige Zeit möchte ich dich für
mich allein haben. Du bist ia noch so jung.»

Sie nickte nur und lächelte dieses Tal an,
das. Tal mit den reifenden Obstbäumen, den
schwellenden Getreidefeldern, den saftgrü-
neu Wiesen.

Seine Worte waren ihm nicht aus dem
Herzen gekommen; er sehnte sich nach Kin-
dern. Möglicherweise wäre das auch das ein-
zige Mittel, Annelies zu halten. Aber er fand
den Mut nicht. Nein, nein, allzu tief hatte
sich in ihm die Meinung eingefressen, die
kleine Frau bleibe nur ein paar Monate lang
bei ihm. Auch glaubte er nicht, dass sie den
mannigfachen Anforderungen und Belastun-
gen, wie sie die Mutterschaft an Körper und
Seele der Frau stellt, gewachsen sei. Anne-
lies würde mehr Arbeit bekommen, ihrer
überdrüssig, missmutig und unzufrieden wer-
den, würde für ihre Jugend und Schönheit
zu fürchten beginnen Oh, er kannte das
alles allzugut von seiner Praxis in Sonnen-
berg her. Sie hatte bis jetzt noch nie, auch
nicht mit dem kleinsten Wort, den Wunsch
nach einem Kinde ausgedrückt. Sie scheute
also vor der letzten Bindung zurück
Heftig presste er ihre schlanken Finger in
seiner Hand.

«Was ist los?» Sie lächelte zu ihm auf
und drückte ihr Gesicht gegen seinen Ober-
arm. «Du siehst noch so abgespannt aus.
Warst du sehr müde, als du heute morgen
heimkamst ?»

Er nickte.
«Weisst du, was ich dort oben alles war?»

Er deutete auf die Bergesterrasse, der sie sich

näherten. «Zuerst Feuerwehrkommandant —
der richtige verlor den Kopf, vielleicht hat
er in seinem ganzen Leben noch keine Feuers-
brunst gesehen! —-, dann Versieherungsbe-
rater, hierauf und gleichzeitig Tröster wei-
nender Kurgäste weiblichen Geschlechts,
Wasserleitungsdoktor und zu guterLetzt noch
Chirurg. Es, hat genügt. Auf alle Fälle weiss
ich nur noch, dass du in meinem Zimmer ge-
wesen bist, und dass es mich gefreut hat,
dass du mir nicht zürntest. Aber — wie ich
ins Bett gekommen bin ...» Er schüttelte
lachend den Kopf.

Schweigend wanderten sie weiter bergauf.
«Paul.»
«Ja?»
«Ich wollte dir schon lange etwas geste-

hen, doch ich getraute mich nie, weil ich
dachte, du könntest am Ende böse werden
oder mich gar verabscheuen.»

Er blieb stehen und stellte sich ihr in
den Weg. Seine erste Regung war, ihr zu
wehren, er wolle nichts wissen, nichts, das
sich zwischen sie stellen konnte. Ihre angst-
volle Unsicherheit verriet viel. Er sah, dass
sie sich auf die Lippen biss und nach Wor-
ten suchte. Ein Bub stolperte vorbei; an ei-
nem Stricke zog er eine Geiss hinter sich her.
Paul und Annelies machten grüssend Platz.
Nachdem er im Walde verschwunden war,
gestand Annelies stockend Lilians Verbre-
ehen. Er atmete auf, hatte er doch schon
sein Glück in Gefahr gesehen.

«Warum sagst du nichts?» Sie wunderte
sich über die Ruhe, mit der der Mann dieses
Geständnis entgegennahm.

«Was soll ich dazu sagen? Das traue ich
deiner Schwester zu. Sie gehört eben zu den

vielen tausend Frauen, die in der Schweiz

alljährlich das gleiche Verbrechen begehen.»
«Viele tau ...» Annelies sah entsetzt un;3

ungläubig auf.
«Fünfzigtausend, schätzen wir Aerzte.

Die Hälfte aller Kindchen werden also auf

diese Weise vor der Geburt um ihr Leben be-

trogen.»

@ Ein im Schnee fast versunkener WeidheS

leistete mir auf weite Strecke GesellscHöP'

Abseits der Spur fand ich im Pulverschnee

einige Wildspuren, und beim Näherkommen

entdeckte ich, dass es ganz harmlose Has®"

sprtren waren. Ein Langohr hatte sich ki®'

um das tief im Schnee gebettete Weidbrünn®'
sicher noch etwas Grünes für den leere«

Magen gesucht. Q In der Morgensonne k®"*

schon der erste Bauer mit seinem MistsehW

ten. Während dem Abladen hatte der F"® ®

Zeit zum Verschnaufen. Es war auch für t
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«Lm.» vritz lebnte seine keldenssestalt
an dievlurmauer. «lim, weisst du, es wäre
am vnde dook besser, du ssinssest ikn selbst
Kolkn. leb könnte vielleiokt einen kalscbsn
crwiscben. — Lprinss zwisoken zwei Blitzen
kinein, dann maokt es dir Kar niokts. Sskiivss-
lieb bin iok Mzt den ssanzeii Wess kerunter-
ssokommen!» Dass er niekt allein, sondern
killter drei Lneobten bersserannt war, das?
kanl all seine vnerssie batte aufwenden müs-
son, um iknàborbaupt auf àen Wess zu
brinssen — nun, das brauobtg das Vnnelieseli
M niekt zu wissen.

«l)u musst, ànelies! lek ketekle es dir!!»
Vs war, als dröbnte seine Stimme in ikren
Obren, als drokten seine àsssn âiedt vor
clen ikren. Sie küblte ikre Oknmaekt, sied
diesem eisernen, männlieken Willen zu ent-
sieben und sobluobzte auk. On à der Nann,
der so ssbreekliok stöknte

Sie musste...
vs war à Werk wenisser Sekunden.
«va. ábvr laut, sa sobuell du kannst,

sonst- wird er böse. leb lasse ikn ssrüssen,
sselt?» vin ratterndes Vuto, às eben zur
Brandstätte kinaukkukr, nakm vritz mit.

Leinabe sslüokseliss, als batts sie eine
lleldentat vollbraekt. stisss /Xn ne lies in die
Woknunss kinauk, läekslte dem veuersobein
zu, der an der kölzernen ^VandverkleidunZ
tanzte, kreute sieb an dem abliebenden Oe-
witter, vann drüokte sie ibr Oesiobt in sein
Lassen und wartete seblaklas auk sein vr-
sebeiuen.

vie rote Brunst war in sieb zusammen-
ssesunken, versokluokt von der bereinkreoben-
den vämmerunss, als er ins /immer trat, ein
ersoköpkter, abssekämpkter Nann init wirreu
Haaren und soblaktrunkenen Bussen. Warum
kreute er sieb nur so, als er sie in seinem
/immer kand? Halb sebon im Lcklake zoss er
sie liebend zu sieb nieder.

ànelie? sobnupperte in seinem Haar, v?
roeb absebeuliob vsrlrraunt, aber sie wandte
das Oesiobt niekt wess. Wie Neereswossen
rausvbten die Zartliokkeit, die allesbeberr-
sekende kielie Zu diesem ssblakenden Nanne
über ibr zusammen. Weitokkenen Busses bllei»
sie resslos liessen, wasste es niekt, sieb ?.u rüb-
rev, da sein Lopk auk ibrem Vrme lass.

»

vin keierliober Lerbsttass blaute über den
banden. Wie satt.ssrüntsn die Wiesen, wie
Mueklten die Vössel, wie sebwanssen sieb die
ZonntassSsslooken durob die klare, milde bukt
naeb dem Lobreoken der Laobt! vock die
Lonne, der leiobte Ostwind, sie verinoobten
es niekt, den Brandsseruob, der sisb über
dem Wal lasserte, Zu vertreiben, so sebr sie
sieb auob abmükten. Und von der Höbe ker
ab, da sebauten sobwarze kalken, kalbver-

30b

kallvne Nauern nieder auk die prsosseoden
vluren.

Kie sokritten Band in Land durob Wiese
und Wald kinauk zur Onsslüoksstätt«. vor
àzt musste den verunsslüokten Lauern ke-
suebsu; ànelies batte inständiss ssvbeten, sie
initzunebmen.

«kaul.»
«da?»
«Ist es sebr seblimin bei einer Oeburt?»
«Wie können wir Nänner das wissen!»

versnobte er auszukneiken.
«vu weisst es dook», bekarrte sie.
«àes ist relativ, sasst vinstein. Ko ver-

»okieden die vrauen sind, so versobieden sind
ibre Oeburten. vie einen laoben big zum letz-
ten .diissenliüok und kinden naebber, sie bät-
ten es sieb viel sobliminer vorssestellt. die an-
dein, aob Wir können euob M die Lcknrer-
zen soweit abnebmen, dass ibr von der ssan-
zen Oeburt niokts spürt. Lei einer normalen
Oeburt sind sie übrissens bestimmt erträssliob.
— Warum mavbst du dir solobe Oedanken,
Ideblinss?» Lein /tusse kloss prüfend und be-
sarsst über ibre mädekenkakte Oestalt in dem
weissen, leinenen Lonntassskieide. «l^ass sie
daeb! vür einisse Zeit möebte iob dick kür
mieb allein baben. vu bist ia nocb so Muss.»

Lie nickte nur und lacbelto dieses dial an,
das Wal mit den reitenden Obstbäumen, den
sebwellenden Oetreidekeldern, den saktssrü-
neu Wiesen.

Leine Worte waren ibm nickt aus dem
Kerzen ssekommen; er sebnte sieb naob Lin-
dorn. Nösslioberweise wäre das auob das ein-
zisse Uittel, ànelies zu kalten, ^ber er kand
den Nut nickt, klein, nein, allzu tiek batte
sieb in ibm die Neinunss einssekressen, die
kleine vrau bleibe nur ein paar Nonate lanss
bei ibm. àcb sslaubte er nickt, dass sie den
mannisskacben /Vnkorderunssen und Lelastun-
ssen, wie sie die lluttersobakt an Lörpsr und
Leele der vrau stellt, ssewaobsen sei. àn«-
lies würde mebr Arbeit bekommen, ibrer
überdrllssiss, missmutiss und unzufrieden wer-
den, würde kür ibre dussend und Lcbönkeit
zu kürebten l»essinnen.. Ob, er kannte das
alles allzussut von seiner vraxis in Können-
berss ber. Lie batte bis Mzt nocb nie, aueb
nickt mit dem kleinsten Wort, den Wunsck
naob einem Linde ausssedrückt. Lie sebeute
also vor der letzten Lindunss zurück...
kektiss presste er ibre seblanksn vinsser in
seiner Land.

«Was ist los?» Lie läobelte Zu ibm auk
und drückte ibr Oesiebt ssössen seinen Ober-
arm. «vu siebst nocb so abssespannt aus.
Warst du sebr müde, als du beute morssev
beimkamst?»

vr nickte.
«Weisst du, was iob dort oben alles war?»

vr deutete auk die kerssesterrasse, der sie zieb

liäberton. «Zuerst- veuerwebrkommandant, —
<ler l iebtisse verlor den Lopk, vielleielit bat
er in seinem ssanzen veben uocb keine veuers-
brunst sseseben! —, dann Versiekerunsssbe-
rater, kiers.uk und ssleicbzeitiss Wröster wei-
nender Lurssäste weibliebsn Oesckleekts,
Wasserleitunsssdoktor und zu ssuter l.erzt naob
Okirurss. vs bat ssenttsst. àk all« väll« weiss
ieb nur nocb, dass du in meinem Zimmer sse-

wesen bist, und «lass es mied ssekreut bat,
«lass du mir nickt Zürntest, àer — wie iob
ins kett ssekamlnen bin ...» vr sobüttelte
lackend den Lopk.

Lobweissend wanderten sie weiter berssauk.
«kaul.»
«da?»
«lob wollte dir sebon lansse etwas sseste-

ben, dock ick ssetraute mieb nie, weil iok
dankte, du könntest am vnde böse werden
oder miob ssar verabsobeuen.»

vr blieb sieben und stellte sieb ibr in
den Wsss. Seine erste kessunss war, ibr zu
web'ren, er wolle niokts wissen, nicbts, das
sieb zwiseben sie stellen konnte. Ibre anssst-
volle vnsicberbeit verriet viel, vr sab, dass
sie sieb auk die Kippen biss und nack Wor-
ten sucbte. Vin kub stolperte vorbei; an s!-
nem Stricke Z0ss er eine Oeiss kinter sieb ber.
kaul und ànelies maebten ssrüssend klatz.
Laobdem er im Walde versobwunden war,
ssestand ánnelies stookend Lilians Vordre-
oben, vr atmete auk, batte er dook sebon
sein Olüok in Oekabr sseseben.

«Warum sassst du niokts?» Sie wunderte
sieb über die Luke, mit der der Nann dieses
Oeständnis entsssssennabin.

«Was soll ieb dazu sassen? Oas traue ieb

deiner Lebwester Zu. Lie ssekört eben zu den

vielen tausend vrauen, die in der Lobwei?.

sllMrrliob das ssleioke Vsrbreoben bess.eben.»

«Viele tau ...» ànelies sab entsetzt unl
unssiäubiss auk.

«vünkzisstarrsend, sobätzen wir Merzte,

vie Lälkte aller Lindeben werden also auk

diese Weise vor der Oeburt um ibr keben be-

trossen.»

ê Là à Scàee tast vsrsltnkeae? tVeidäÄ

leistete Tni?' aiz/ îoeite Kt^eeke (^esellselicl"

Abseits Uer 8par faucê ick im
sàgs Wilctspareu, anci deim iVakei-kommrr
satcîsckte ick, class es sans karmloss Kase»

sparen rvaren. Lin Langoür üakte sicü

nm às tief im Leknee gsbettets iVeiübrünae«

sicker nock etmas tZràez Mr cisn iserer

Klagen gesackt. ^ In cisr Klorgensonns lcarî

sckon cier erste Saaer mit seinem Alistsckla

ten. Wäkrenc! Äem ^ìbiacien katte cter

Z?sit ?am Vsrscknaa/en. Ls mar aack Mr l



«Das ist doch nicht möglich ...» Sie war
tief betroffen.

«Es ist so. Fünfzigtausend gemordete le-
bendige Wesen, fünfzigtausend verbreche-
rische Frauen, bar jeder wahren Mütterlich-
keit, fünfzigtausend Mitwisser alljährlich in
der kleinen Schweiz mit ihren rund vier Mil-
lionen Einwohnern.»

«Und sie leben mitten unter uns, wir ken-
nen sie nicht, sie schwimmen weiter-, jede
in ihrem Fahrwasser, als ob nichts geschehen
wäre...»

«Nicht alle. Du darfst nie vergessen, dass

neben dem ungeheuren moralischen Zerfall,
der grenzenlosen Selbstsucht, die aus dieser
Zahl sprechen, tiefstes Herzeleid steht. Sieh,
von unsern Gerichten kann nur der kleinste
Teil dieser Verbrechen geahndet werden. Des-
wegen bleiben sie nicht ungerächt, des

kannst du sicher sein. Es gibt einen stren-
gen, unerbittlichen Richter, der keine Schuld
ungesühnt lässt und der dazu die gerechte
Strafe viel besser kennt als wir Menschen.»

«Frä Bas!» Schwester Margrits währ-
Schafte Gestalt erschien unter der Kellertüre.

die in den Garten führte. Dort war Annelie
damit beschäftigt, ein Beet für die Saat voi
Winterspinat vorzubereiten.

«Ja?» Lachend drehte sich die hübsch
Gärtnerin um.

« Habt Ihr vielleicht etwas zum Flicken?
«Zum Flicken? — Es kommt mir gerad

jetzt nichts in den Sinn. Wozu brauchs
du denn zerrissene Ware?» Annelies halt
sich noch nicht an das ländliche «Ihr» ge
wohnen können und sagte «Du», wie Pau
auch.

«Hä, es ist nur, weil ich einmal zur Eos;
hinausgehen sollte, um zu sehen, wie es ih:
geht und was sie treibt. Aber ich muss einei
Vorwand haben, damit sie nicht merkt, wa
rum ich komme.»

« Warum musst du sie sehen und warun
darf sie nicht wissen, \yozu du kommst? Sit
ist gewiss nicht zu Hause.»

«Doch. Sie geht schon seit längerer Zei
nicht mehr auf die Stör.»

«Ach. Ist sie krank?» Annelies erinnert«
sich deutlich an Rosas weiche, rundlich«
Nase und die zwei dünnen Haarschnecke«
über den Ohren.

«Das nicht gerade.» Schwester Margri
stockte. Annelies las unterdessen die Ge

brauchs,anweisung für ihre Freilandsaat
«Wie seid Ihr naiv! Das ganze Dorf weiss e;

— die Frau des Arztes nicht!» Nun wurdt
Annelies aber gespannt. «Sie erwartet eii
Kindchen.»

«Was tut sie?!»
Sie ist im Begriffe, ein Kind zu bekom

men, chlini Frau!» Chlini Frau sagte Schwe
ster Margrit nur, wenn sie die Frau Base o!
ihrer Unwissenheit necken wollte.

Und wie ruhig sie das sagte! Als ob e;

die natürlichste Sache der Welt wäre! Ei
war doch nicht selbstverständlich, dasg «Ii«

alte Jungfer Rosa ein Kind bekam!
«Aber... Wie... Warum...» Annelie;

brachte keine der vielen Fragen über dit
Lippen.

Ein Sorne
Als ich dem Zuge in

Trubchachen, der letzten
emmentalischen Station
vor der luzernischenGren-
ze, entstieg, blickten
auch schon die ersten
Sonnenstrahlen durch die

Taiuienspitzen dieser
waldreichen Winterland-
schaft. Mein Ziel war
Rännsgummen, ein Eldo-
rado der bernischen Ski-
fahrer, im oberen Em-
mental.

Vom schattigen halten
Krürnpelgraben stieg ich
bald links herauf gegen
Rothenfluh. Nur wenige
SJcifahrer belebten die
(angezogene Slcispur über
diese tiefbes'schneite«

Alpweiden.

keine Kleinigkeit, die schweren Mistberge durch den tiefen Schnee auf den Kartoffel-
acker nom kommenden Sommer zu ziehen. Wenn auch der Winter hier oben über-

Monat Zängrer dauert als im Flachland, müssen doch auch diese Arbeiten er-
ledigt sein, wenn der Frühling über die Höger zieht. ^ Auf Rämisgummen ange-
kommen, war es auch schon Zeit zur Mittagsrast. Ein weiteres Ruhestündchen unter
lesen weitausladenden Hüttendächern ist eine wahre Wohltat nach der Hast des

Alltags. Bereits tropften die Eiszapfen unter der kräftigen Wintersonne und führten
em Boden das nötige Wasser zu, derweil der Blick des Auges über die Bernerlande

schweifte. Q Hoch der folgenden schönen Abfahrt reichte die Zeit noch rasch für
einen Besuch im heimeligen Trubschachen; eine Stunde später war schon wieder das
harte Stadtpflaster unter meinen Füssen. Ein Sonnentag ging zur (Veige. der die
t^apazen der kommenden Tage mit neuem Mut überstehen helfen wird.

«Das à (ioeb nivlìk möolieb...» sis xvar

tisf bstrofkeu.
«ks ist so. kttiàixtsuseilà xemoràstv le-

bsmIÎAo tVesen, künkisstausenä vsrbisebs-
rîsokv Diausn. bar pal s r wabrsn Nüttsrlieb-
ksit, füntki^tauseuci .Vilwi.^ssr alljäbilisb lu
clor kleinon Zebwà mit ibrsu i-uuâ vier lllil-
lioneu kinwobnorn.»

«l'ncl sie loben mitten unter uns, wir ken-
nen sie niât, sie sekwimmen weiter, jeâv
in ikrem k'sdrvssssr, als od niodt-s ssvsekeken
wäre...»

«klebt »He. Ou àrkst nie verxessen, âass

nel>eu item »n^eimuren invruliselieu /.erfüll,
lier ^ren^enlnseu Zsllmtsuebt, ciie nus âieser
Zabi spreolren, tiefstes IIer?.«!ei:i «tebt. 3Isk,
vvn unsern Osi'isbteu Kanu nur cier kleinste
I'sil -lieser Verlu eeken «sabuclst wercien. Des-

we^en bleiben sie niebt un^si-äebt. -les

kannst ilu sieber sein. Ds ^ibt einen streu-
Aen, uuerl>ittlieken kiebter, àer keine Zebubl
unAesübnt lässt uncl der àa?u die Aereebte
Ltrut'e viel besser Kennt als wir Nenseken.»

«krä Las!» 8ebwester Nar^rits wälsr-
sebafte Destalt ersekien unter der Xellerttire.

die in den Darten külnde. Dort war Viu» tis
damit l esebäfti^t, ein Leet für die Aast vm
vVinterspinat vorzubereiten.

«da?» Daelnuid drebte sieb die büliseb
Därtnerin um.

« llabt Ibr vielleiebt etwas »um klisksn?
«/um Dlieken? — Ds kommt mir xerad

,jet?t niekts in den 3inN. Worm brauebs
du denn Zerrissene V/are?» d.nnelies batt
sieb noeb niebt an das ländliobe «Ibr» Ze
woknen können und suAte «Du», wie kau
aueb.

«Da, es ist nur, weil ieb einmal sur kos:
kinausAeken sollte, um zm sebvn, wie es lb
Zebt und was «ie treibt, áber ieb muss einei
Vorwand baben, damit sie niebt merkt, wa
rum ieb komme.»

«Warum musst du sie seben und warun
darf sie niebt wissen, ^o?.u du kommst? ZI,
ist gewiss niebt ?u Hause.»

«Doeb. 3ie Aekt sekon seit längerer /ei
niebt mvbr auf die Ktör.»

«Veb. Ist sie krank?» ànvlies erinnert,
sieb deutlieb an kosas weiebe, rundlieb,
Vase und die ?wei dünnen kaarsobneeke'
über den Obren.

«Das niebt gerade.» Lobwester Nar»> l

stoekte. ^.nnelies las unterdessen die Oe

braueksanweisun^ kür ibre kreilandsaat
«Wie seid Ibr naiv! Das »an-ze Dorf weiss e-

— die krau des Vrxte.s niebt!» Vun würd,
ànelies aber gespannt. «8ie erwartet eii
Kind eben.»

«Was tut sie?!»
Lie ist im kessritke, ein Kind ?.u bekom

men, eblini krau!» Oblini krau saAte Lekwe
ster Nar^rit nur, wenn sie die krau Läse ol
ibrer Ilnwissenbeit neeken wollte.

Und wie rubix sie das sa^te! /tls ol» e-

die natürliebste Zaebe der Welt wäre! k-
war doeb niebt selbstverstandlieb, dass die

alte dunster kosa sin Kind bekam!
«àber... Wie... Warum...» ànelie-

braebte keine der vielen kragen über du
Kippen.

aïs ick Sein Zuxc la
îrudckackc», âcr leisten
«nuncntslisckcn Station
vor «lvr ln^ernlsvlientlren-
»e, entstiex, klickten
anet, sekon à ersten
Gonnvnstraklen âurck âie

Isoncnspitrci, Nieser
walàeickv» tVintvrlnnN.
«ekakt. Vlein Ziel war
ltànàxnrninen, ein Lid»-
rnN« <ler derniscke» Kkl-
lalirer, ir» «deren lVrn-
inental.

Vom «okattisen tcaîtea
lilrÄmpelsradea sties wk
dalN liatcz deraaf gsgen
Kotdeaflab. iVur rveaige
Hkifubrer belebten ciie
langesosene Skispur über
diese tiefversebneitsn

>tlpu)eicken.

keine Kleinigkeit, die «elnoeren Ätistderge dnreb den tiefen Leknee auf den Kartoffel-
acker vorn kommenden Sommer sn sieben. tVenn ancb der Winter liier oben über-
êînen Aîtvnat îânAe?ê âane/'t als F'îaekîaneî, Tnàsen cîiese e?'-
ledigt sein, rvenn der Krübling über die ttöger siebt. ^ìnf Kämisgammen ange-
kommen, mar es ancb scbon Xeit s-nr Mittagsrast. Mn meiterss Knbestnndcbsn unter
iesen meitansladenden ldiittendäcbern ist eine mabre lVobltat nacb der ttast des

Alltags. Lereitz tropften die Kisz-apfen unter der kräftigen tVintersonne und fübrten
cm Loden das nötige lVasser su, dermeil der Llick des >tuges über die Lernerlande

s, uieifte. Ä àcb der folgenden scbänsn ádfabrt reicbte die Zeit nocb rascb für
emen Lesucb im beimeiigen ?rudscbacben,' eine Ätunde später mar scbon mieder das
aarte Ltadtpflaster unter meinen küssen. Lin Sonnentag ging sur lVeige. der die
trapasen der kommenden ?age mit neuem b-lut üdersteben beifen mird.



«Erkundigt Euch lieber bei Eurem Mann»,
lenkte Margrit ab, nicht wissend, wieviel der
Doktor seiner Frau von der leidigen Sache
mitzuteilen gewillt war.

«Wart, ich komme mit.»
«Nein, danke», sagte Margrit trocken.

«Vor Euch schämt sie sich nur, dann erzählt
sie nichts.»

«Ich will dir auf morgen etwas, zusam-
mensuchen zum Flicken.»

«Ich muss aber heute mittag hin, gleich
jetzt.»

«Warum denn das?»
«Weiss ich das? Vielleicht habe ich

Heimweh nach ihr.» —
Nach Pauls Sprechstunde erfuhr Annelies

dann Näheres. Rosa hatte sich auf einem
Bauernhöfe, wo sip ein paar Tage lang ge-
arbeitet, mit einem Taglöhner eingelassen.
Sie kannte nicht einmal seinen Namen. Sie
dachte aber nicht daran, zu verzweifeln und
sich zu den fünfzigtausend Frauen zu schla-
gen, als sie merkte, dass der Kerl sie nicht
allein zurückgelassen hatte, als er in ein an-
deres Dorf weitergezogen war. Nein, sie
freute sich auf das Kindchen, weil sie dann
nicht mehr einsam sei, weil sie dann einen
Menschen hatte, der zu ihr gehören würde,
den sie lieben und umhegen konnte. Aller-
dings, solange das Kind noch ganz klein war,
würde sie es in einem Heime versorgen müs-
sen —- sie konnte es doch nicht mit auf die
Stör nehmen. Aber später dann einmal, in ein
paar Jahren Das war ihr Trost.

«Warum habt ihr mir denn das nicht
schon lange gesagt? Ich wäre sie doch be-
suchen gegangen», schmollte Annelies. «Ihr
meint .immer, ich sei ein kleines. Kind und
behandelt mich genau so, als wäre ich ein
wenig beschränkt.»

«Was du nicht sagst! Wer tut dir denn
dieses himmelschreiende Unrecht an?» spot-
tete er.

«Du, -Schwester Margrit, das ganze Dorf.
Alle wollen mich belehren! Die Frau des
Metzgers fragt, ob ich wisse, wie ich das
Fleisch anbraten müsse, der Gärtner erklärt
mir des langen und breiten die Zubereitung
eines Kohlkopfes, und die Krämerin erst...!

«Das ist ja unerhört!!» Er mimte Empö-
rung. «Und dabei hätten die guten Leute
sehen sollen, wie mein Annelieschen Tennis
spielte!»

«Du bist unausstehlich mit deiner Necke-
rei !»

«Schön. Das nehme ich auf mich. Du
aber bist die entzückendste, die süsseste, die
reizendste Frau von ganz Tössmatten, und
nur darum geben sie sich mit dir so lange ab.»

«Ein lausiges Kompliment! —»
Neben ihnen schrillte der Fernsprecher.

Ohne ihren Kopf aus seinem Arm zu lassen,
hob Dr. Germann den Hörer aie Er kam
nicht dazu, seinen Namen zu nennen.

«Ach was!» Es war kein Ruf des Unmu-
tes, der sich ihm dann entrang, sondern des
höchsten Bedauerns. Er liess die Frau an
seiner Seite frei, wieder ganz Arzt, aufmerk-
sam, gespannt.

«Ist ein Transport noch möglich? —
Nein?! — Ich komme sofort vorbei und
bringe die Geschwinde mit.»

Annelies horchte auf. Die Geschwinde
war die Hebamme, Frau Rascher. Es ge-
schah nicht oft in dem kleinen Tale, dass
Paul so dringend fortgerufen wurde; kam es

dennoch vor, so wurde sie jedesmal von lief-
tigern Herzklopfen überfallen und kreide-
weiss.

«Spring zur Frau Rascher hinüber. Sie
solle sofort mit mir kommen! Ich...» Er
eilte in das Sprechzimmer, ergriff dort einen
Koffer und kam dann zurück.

«Warum bist, du noch da? Schnell,
schnell!!» Er sah in die erschreckt fragenden
Augen der Frau, in das erblasste Gesicht.

«Rosa hat sich und das. Kleine töten wol-
len und sich ein Messer in den Leib gestos-
sen. Margrit hat sie in der Küche gefunden,
bewusstlos», erklärte er hastig. Annelies stob
ohne ein Gegenwort davon.

«Darf ich mitkommen?» fragte Annelies
den verschlossenen Mann mit der grübelnden
Stirn, als sie mit der Hebamme zu dem Auto
trat, das er unterdessen aus der Garage ge-
holt hatte.

«Nein... Nein, nein!» Seine Augen
schickten einen zärtlichen Strahl zu der an-
mutigen Frau. Er wollte sie, unbewusst viel-
leicht, so lange als möglich vor den Rau-
heiten des Lebens bewahren. Dann puffte der
kleine Wagen davon. —

Annelies sass wie ein junges Mädchen auf
einem Zaun, liess die Beine baumeln und
nahm Rosas baufälliges Haus in Augenschein.
Hatten wohl schon zu Pauls Bubenzeit die
Läden solche Sprünge aufgewiesen, dass man
das Empfinden hatte, es genüge ein leichter
ichlag mit der Faust, um sie zu. zertrüm-
mern? An dem Dach fehlten viele Schindeln.
Sie hatte vorhin eine heruntergefallene in die
Hand genommen, worauf sie nur durch den
leichten Druck der Finger zerbröckelt .war.
Der Kamin stand starr und abweisend, kalt
auf dem niedern, morschen Dach, über dessen
eine Seite der Wind die Zweige eines sterben-
den Holunderbusches strich.

Rosa war gerettet worden, ebenso ihr
kleines Achtmonatekind, da Paul sie zur Ope-
ration noch in das Bezirksspital hatte führen
können. Dort lag sie nun mit dem winzigen
Geschöpfchen, dessen eines Aermchen eine
Schnittwunde aufwies Annelies war sie
besuchen gegangen. Rosa hatte ihr, Scham-
röte in dem kleinen Gesicht mit der runden,
weichen Nase, dass sie der jungen, feinen
Frau des Vetters so etwas Schreckliches er-
zählen musste, davon berichtet, wie sie sich
zuerst so sehr auf das Kindchen gefreut.
Dann habe sie aber gemerkt, wie die Bäue-
rinnen sie nicht mehr gerne auf den Höfen
gesehen, vor allem, dass sie die heranwach-
senden Töchter von ihrem Anblicke fernge-
halten hätten. Da habe sie, Rosa, sich ge-
dacht, es sei am Ende doch nicht recht von
ihr, wenn sie sich so freue, sie müsse sich
eigentlich schämen, und so habe sie sieh
eben immer mehr geschämt, sei nicht, mehr
zur Arbeit gegangen, dazu sei die Angst vor
der Geburt gekommen; sie sei doch schon
vierzig Jahre alt. Und die Angst, die Scham
und die Verzweiflung seien immer stärker
geworden in der Einsamkeit des Hauses, bis
sie keinen andern Ausweg mehr gewusst
habe. Annelies hatte sie unbeholfen zu trö-
sten versucht, den grössten Trost spendete
sie aber, als sie sich — Ros,a hätte sich wohl
niemals getraut, sie darum zu bitten — als
Patin für das kleine Mädchen anbot.

Ihre Gedanken schweiften zu dem Manne,
der als Junge hier umhergetobt war. Von

Sehnsucht getrieben, sprang sie von ihrem
Sitze herunter. Als sie ihr Fahrrad, das sie

an die windschiefe Türe der angebauten kiei-
non Scheune gelehnt hatte, ergreifen und
aufsteigen wollte, ertönte aus' dem untern
Spalt ein klägliches Miauen. Sie bückte sich
und sah ein schwarzes Schnäuzchen, weisse,
spitze Zähnchen in einer rosigen Schnauze.
Annelies legte sich entzückt auf den staubi-
gen Boden und streckte ihren Finger in den

Spalt, worauf eine zierlich, weisse Tatze
nach ihm zu haschen versuchte.

«Ach! Wie bist du denn da hineinge-
kommen?»

«Miau.»
«Haben sie dich vergessen?»
«Miau ...»
«Hast du Hunger?»
«Miau!!!»
Annelies erhob sich nach einem längern

Zwiegespräch und versuchte, den Spalt so

weit zu vergrössern, damit das Kätzchen be-
freit werden konnte, was ihr sogleich gelang,
da auch diese Türe ganz morsch war. Ein
Bündel schwarzen Pelzes schob sich aus dem

Dunkel, ein kleines Herbstkätzchen. Es war
so winzig, dass es auf Anneliesens Hand
sitzen konnte. Die kleinen, sehne,eweissen

Vorderpfötchen stellten sich vertrauensvoll
in die rosige Handfläche, dann kroch es der
Aermel hinauf, setzte sich auf die schmale
Schulter, rieb das Köpfchen an ihrem Halse
und begann gierig an dem Kragenzipfel ihrer
Jacke zu saugen.

Annelies stiess mit der Linken das Fahr-
rad, hielt mit der andern ihren Fund auf der
Schulter fest und trug ihn im Triumph heim-

wärts, die Entgegenkommenden glückselig
anstrahlend. Manch ein zerknittertes, ver-
härmtes Frauen- oder Männergesicht legte
sich in ungewohnte Falten beim Anblick die-
ser leuchtenden Augen. Hä ja, die hatte es
eben gut! Keine Sorgen, keine Schulden

Margrit spülte mit gewohnter Energie
kleine Fläschchen unter dem heissen Wasser-
strahl in der Apotheke unten und hängte
sie dann, Hals nach unten, an einem Ab-

tropfbrett, das an der Wand hing, zum
Trocknen auf. Das war ein anderes Schaffen
hier als in der niedern, kleinen, dunklen
Apotheke ihres seligen Vaters, wo die ein-

zige Spülgelegenheit vier Meter weit vom
Hause entfernt gewesen war und aus einem
eisigkalten Strahl von der Brunnenröhre be-

standen hatte! Annelies sass am Fenster vorn
und schrieb Etiketten.

«Es ist doch ein merkwürdiger Zutall,
dass du gerade bei der Rosa hast vorbei-
gehen müssen.» Annelies kam von der un-
glückseligen Geschichte anscheinend nicht
los.

«Das ist kein Zufall, Frau Bas. So etwas
wie ,Zufall' gibt es überhaupt nicht. Erinnert
Euch doch, wie ich gesagt, habe, ich müsse
einfach gehen — es hat mich förmlich dort
hinaus getrieben. Es war mir einfach be-

stimmt, der armen Verwandten zu helfen.
So ist das. Es geschieht nichts ohne Be-

Stimmung.»
«Dann glaubst du, es sei auch Bestini- j

mung, dass ich hierher nach Tössmatten habe

kommen mösse«,»
«Das wird sich zeigen. Das. weiss man

doch nie zum voraus.»
Das Schweigen senkte sich wieder über

den Raum. (Fortsetzung folgt)
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«Krkuncligt kuà lieber >>ei Kurem Nann»,
lenkte àlargrit ab, niobt wissend, wieviel der
voktor «einer brau von der leidigen Laebe
mitzuteilen gewillr war.

«Wart, ie!> komme mit.»
«Neîn, danke», sagte Nargrît troeken.

«Vor kueb «ebämt sie sieb nur, dann «rzäblt
sie niàts.»

«leb will dir auk morgen etwas zusam-
inensuoben /um k'kiàen.»

«là muss aber beute mittag Kin, gleleb
jetzt.»

« Waruiri denn das?»
«Weiss leb das? Vielleiebt babe leb

Ileimweb naeb ibr.» —
Naeb Laulz Lpreàstunde erkubr ànelies

dann Näberes. Kosa batte sieb auk einem
Lauernboke, wo sip ein paar Lage lang ge-
arbeitet, mit einem Laglöbner eingelassen.
Lie bannte niebt einmal seinen Namen. Lie
daebte aber niebt daran, /u verzwelkeln und
sieb /u den künkzlgtausend brauen /u sebia-
gen, als sie merkte, dass der Kerl sie niebt
allein zurückgelassen batte, als er in ein an-
deres Kork weitergezogen war. Nein, sie
freute sieb auk das bind eben, weil sie dann
niebt mebr einsam sei, weil sie dann einen
Nensàen batte, der /u ibr gekoren würde,
den sie lieben und umkegen konnte, Vller-
dings, solange das Kind noeb ganz klein war,
würde sie es in einem Heims versorgen mlls-
sen — sie konnte es doeb niebt mit auk die
Ltör nekmen. ^ber später dann einmal, in ein
paar dabren vas war ibr Lrost.

«Warum babt ibr mir denn das niebt
sebon lange gesagt? leb wäre à doeb be-
sueben gegangen», sobmollte ànelies. «Ibr
meint immer, lob sei ein kleines bind und
bebandelt mieb genau so, als wäre ieb ein
wenig besobränkt.»

«Was du niebt sagst! Wer tut dir denn
dieses bimmelsebreiende llnreekt an?» spot-
tete er.

«I)u, Lobwester Nargrit, das ganze vork.
Vile wollen mieb belebren! vie brau des
ületzgers krägt, ob ieb wisse, wie ieb das
bleisob anbra,ten müsse, der Värtuer erklärt
mir des langen und breiten- die Zubereitung
eines Koblkopkes, und die Krämerln erst...!

«vas ist .ja unerkört!!» kr mimte kmpö-
rung, «lind dabei kätten die guten beute
«eben sollen, wie mein ànellesàen Lennis
spielte!»

«Du bist unausstekliek mit deiner Neeke-
rel!»

«Lebön. vas nekme ieb auk mieb. Vu
aber bist die eut/üeksndste, die süsseste, die
reizendste brau von ganz Lössmatten, und
nur darum geben sie sieb mit dir so lange ab.»

«bin lausiges Kompliment! —»
Neben iknen sebrillte der bernspreebsr.

vbne ibrsn Kopk aus seinem Vrm zu lassen,
bob vr. Vermann den Hörer ab. br kam
niebt dazu, seinen Namen zu nennen.

«Veb was!» ks war kein Kuk des bnmu-
tes, der sieb ibm dann entrang, sondern des
böebstsn Bedauerns, kr liess die brau an
seiner Leite krei, wieder ganz àzt, aukmerk-
sam, gespannt.

«Ist ein Transport noeb möglieb? —
Nein?! — leb komme sokort vorbei und
bringe die Vesebwinde mit.»

ànelies korebte auk. vie Vesebwinde
war die Hebamme, brau Kaseber. ks ge-
sebab niebt okt in dem kleinen bale, dass
bau! so dringend kortgsruken wurde; kam es

denuoeb vor, so wurde sie jedesmal von liek-
tigem llerzklopken überfallen und Kreide-
weiss.

«Lpring zur brau kaseber binüber. Lie
solle sokort mit mir kommen! leb...» kr
eilte iu das Lpreebzimmer, ergrikk dort einen
Kotier und kam dann zurüek.

«Warum bist du uoeb da? sebnell,
sebnell!!» kr sab in die ersebreokt kragenden
Vugen der brau, in das erblasste (leslebt.

«Rosa bat sieb und das Kleine töten wol-
len und sieb sin Nesser in den keib gestos-
sen- Nargrit bat sie in der Küobs gekunden,
bewusstlos», -erklärte er bastig. Vnnelies stob
okne sin Vegenwort davon.

«Dark ieb mitkommen?» kragte ànelies
den verseblossenen Nann mit der grübelnden
Ltirn, als sie mit der Hebamme zu dem àto
trat, das er unterdessen aus der Varage ge-
boit batte.

«Nein... Nein, nein!» Leine àgen
sobiekten einen zärtlioben Ltrakl zu der au-
mutigen brau, kr wollte sie, unbewusst viel-
lsiebt, so lange als möglieb vor den Kau-
keiteu des kebsns bswabren. vann pukkte der
kleine Wagen davon. —

ànelies sass wie ein .junges Uädeben ant
einem Aaun, liess die Leine baumeln und
nabm Kosas baukälliges Laus in àgensàein.
Ilattön wob! sebon zu bauls Lubenze.it die
käden soleke Lprünge aukgewiesen, dass man
das kmpkinden batte, es genüge ein leiebter
^eblag mit der baust, um sie zu zertrüm-
meru? Vn dem vaob keblten viele Lebindeln.
Lie batte vorkin eine beruntergekallens in die
Iland genommen, worauf sie nur dureb den
leiebtsn vruek der binger zerbröekelt war,
ver Kamin stand starr und abweisend, kalt
auk dem niedern, morseben vaeb, über dessen
eine Leite der Wind die Zweige eines sterben-
den llolunderbnsobe« strieb.

Kosa war gerettet worden, ebenso ibr
kleines àbtmonatekind, da bau! sie zur vpe-
ration noeb in das Lezirksspital batte kübreu
können, vort lag sie nun mit dem winzigen
(leseböpkeken, dessen eines àrmàen sine
Lvknlttwunds aukwies ànelies war sie
bssueben gegangen. Kosa batte ibr, Làam-
röte in dem kleinen (Zesiebt mit der runden,
weieben Nase, dass sie der jungen, keinen
brau des Vetters so etwas Làrsekliàes er-
zäblen musste, davon beriebtet, wie sie sieb
zuerst so ssbr auk das Klndoken gekreut.
vann babe sie aber gemerkt, wie die Läue-
rinnen sie niebt mebr gerne auk den Löten
geseben, vor allem, dass sie die beranwaeb-
senden Löebter von ibrsm Anblicke kernge-
balten bätten. va bade sie, Kosa, sieb ge-
daebt, es sei am knds doeb niebt reebt von
ibr, w-snn sie sieb so treue, sie müsse sieb
eigentlieb sobämen, und so kabe sie sieb
eben immer mebr gesobämt, sei niebt mebr
zur Vrbeit gegangen, dazu sei die àgst vor
der veburt gekommen; sie sei doeb sebon
vierzig .labre alt. lind dis àgst, die Làam
und die Verzweiflung seien immer stärker
geworden in der kinsamkeit des Hauses, bis
sie keinen andern Vusweg mebr gewusst
babe, àneiies batte sie unbeboiken zu trö-
sten vsrsuebt, den grössten Lrost spendete
sie aber, als sie sieb — Kosa bätts sieb wob!
niemals getraut, sie darum zu bitten — als
Latin kür das kleine Nädoken anbot.

lbre tledanken sobweikten zu dem Nanne,
der als dünge bier umbergetobt war. Von

Lànsuàt getriel>en, sprang sie von ibrem
Litze lrerunker. ^.ls sie ibr babrrad, das sie

an die windsàieke Lüre der angebauten Klei-
neu Leiieune gelebnt batte, ergreifen und
aufsteigen wollte, ertönte aus dein untern
Lpalt ein klàglîàes üdiauen. Lie büekte sieb
und sab ein sebwarzss Lànâuzàen, weisse,
spitze Xäbnoben in einer rosigen Lànauze.
Vnnelies legte sieb entzückt auk den staubi-
gen Loden und streckte ibren binger in den

Hpalt, worauk eine zierlieb, weisse Lätze
naeb ibm zu basàen versnobte.

«k^à! Wie bist du denn da bineings-
kommen?»

«Ulan.»
«llaben sie dià vergessen?»
«Uiau ...»
«Last du Ilunger?»
«Niauü!»
Vnnelies erbob sieb naeb einem iängern

^wiegsspräeb und versnobte, den Lpalt »o

weit zu vergrösssrn, damit das Kätzebe» be-
krelt werden konnte, was ibr soglelà gelang,
da auob diese Lüre ganz morsob war. kw
Lündel sobwarzen Lelzss sebob sleli aus dem

vunkel, ein kleines llerbstkätzeben. ks war
so winzig, dass es auk àneliesens Hand
sitzen konnte. Oie kleinen, sebnesweissen
Vordsrpköteben stellten sieb vertrauensvoll
in die rosige llandkläebe, dann kroob es den

àrmel blnauk, setzte sieb auk die sobmale
Lebulter, rieb das Köpkeben an ibrem llalse
und begann gierig an dem Kragsnzipkel lbrer
daeke zu saugen.

ànelies stîess unk der kinken das badr-
rad, bielt mit der andern ibren bund auk der
Lebulter test und trug ibn im Lriumpb beim-

wärt«, die kutgegenkommenden glückselig
anstrablsnd. Nan ob ein zerknittertes, ver-
bärmtes brauen- oder Nännergosiebt legte
sieb in ungewobnte baiten beim Vnbiiek die-
ser leuebtenden Vugen. Ilä ja, die batts es
eben gut! Keine Lorgen, keine Lebulden

Nargrit spülte mit gewoknter Knergie
kleine bläsebeben unter dem beissen Wasser-
straki in der ^.potbeke unten und bängte
sie dann, llalz naeb unten, an einem à-
tropkkrett, das an der Wand bing, zum
Lroekuen auk. vas war eiu anderes Lebakken

bier als in der niedern, kleinen, dunklen
Vpotbeke ibres seligen Vaters, wo die ein-

zlge Lpülgelegsnbsit vier Neter weit vom
KauSig entkernt gewesen war und aus einem
sisigkalten Ltrabl von der Lrunnenröbrs be-

standen batte! .ànelies sass am benster vorn
und scbrieb ktiketten.

«Ks ist doeb ein merkwürdiger Autall,
dass du gerade bei der Kosa bast vorbei-
geben müssen.» ^nnslies kam von der un-
glückseligen Vesàlàte ansàeinend niebt
los.

«vag ist kein Aukall, brau Las. Ao etwas
wie ,AukaIK gibt es überbaupt niebt. krinneri
kueb doeb, wie ià gesagt babe, ieb müsse
einkaeb geben — es bat mieb körmlieb dort
binaus getrieben, ks war mir einkaeb be-

stimmt, der armen Verwandten zu belkeu-
80 ist das. kz gesàiàt uiebts obne Le-

Stimmung.»
«vann glaubst du, es sei auob Leslim-

mung, dass ieb blerber naeb Lössmattsn babe

kommen Müsse».»
«vas wird sieb zeigen, vas weiss mau

doeb nie zum voraus.»
vas Kàwsigen senkte sieb wieder über

den Kaum. tolgt)
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